DanzigerDampfboot 


NM 239. 
Dienſtag, den 13. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


a Telegraphiſche Depeſchen. 
Kae der polniſchen Grenze, Montag 12. Oct. 
in olge einer Denunciation fand geſtern in Warſchau 
ei dem Grabowski'ſchen Palais auf der Methſtraße 
ne Hausſuchung ſtatt. Es follen Waffen, Patronen 
niformen vorgefunden worden fein. Der, Eigen- 
mer und die männlichen Bewohner ſind verhaftet, 
as Gebäude ſelbſt militäriſch cernirt. 
Na Düſſeldorf, Montag 12. October. 
liche der „Rheiniſchen Zeitung“ iſt in Köln die amt⸗ 
1 e Nachricht eingetroffen, daß Sr. Maj. der König 
orgen auf der Durchreiſe den Dom beſichtigen, 
aber dem Dombaufeſte nicht beiwohnen wird. 
Wien, Montag 12. October. 
Der „Botſchafter“ hat einen Artikel folgenden Inhalts: 
England und Frankreich ſind übereingekommen, Noten 
welche Rußland des Beſitztitels an Polen für ver⸗ 
luſtig erklären, an das Petersburger Kabinet zu rich⸗ 
ten, und haben die öſterreichiſche Regierung von die⸗ 
ſem Entſchluſſe benachrichtigt. In Wien ſcheinen in 
den letzten Tagen Verhandlungen ſtattgefunden zu 
haben, welche die bisherige Gemeinſamkeit der Action 
aufrecht erhalten. Demzufolge werden die beiden 
dien nicht nach Petersburg abgeſandt. Das Stre⸗ 
en geht jetzt dahin, eine Kundgebung zu formuliren, 
welche theoretiſch weniger, praktiſch aber mehr ſage 
und den ganzen Ernſt einer That in ſich ſchließe. 
Rom, Montag 12. October. 
De Herzog von Montebello ift nach Frankreich 


gereift. — Der König von Baiern iſt hier ange⸗ 
kommen. 


Die Beamten und die Wahlen. 


Daß es Pflicht der Beamten iſt, von ihrem Wahl⸗ 
recht Gebrauch zu machen, verſteht ſich von ſelbſt. — 
di an kann ſich nur wundern, wenn ihnen die Erfüllung 

ieſer Pflicht noch beſonders von der Regierung ein- 
geſchärft wird. Eine ſolche beſondere Einſchärfung 
cbt einen abnormen Zuſtand — eine Krankheit im 
taatsleben voraus. Man frägt: Krankt der ganze 
rganismus des Staats oder nur ein Glied deſſelben? 
Der Beamtenſtand in Preußen hat immer als 
eim ſehr tüchtiger und ehrenwerther gegolten und gilt 
noch heute dafür; ein preußiſcher Beamter ſteht in den 
zugen des gebildeten Ausländers als die Perſonifica⸗ 
tion treuer Pflichterfüllung da, und der ſtrenge Ernſt, 
welcher auf ſeiner Stirn ruht, wird nicht ſelten auch 
in dem Falle, wo er faſt einen finſtern Ausdruck 
annimmt, als zu ſeinem Stand und Weſen nothwen⸗ 
dig gehörend, als das untrügliche äußere Zeichen 
innerer Characterſtärke angeſehen. Mag nun auch in 
dieſen und ähnlichen Anſchauungen, welche ſich über 
den preußiſchen Beamten gebildet, die Gränze des 

ahren und Wirklichen überſchritten ſein: ſo viel ſteht 
eſt — er iſt kein ſchwankendes Rohr, welches der 
Wind hin und her weht. Sein ganzer Bildungsgang 
macht ſeinen Willen ernſt und feſt. — 

Stellen wir uns einen preußiſchen Beamten von 
achtem Schroot und Korn vor, der unter der patriarcha⸗ 
liſchen Regierung Friedrich Wilhelms III. feine Carriere 

egonnen, von der tief gehenden politiſchen Bewegung, 

welche der Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. 
derworrief, aus dem Stillleben der zwanziger und 
eiBiger Jahre plötzlich auf das Feld großer Hoff⸗ 
ungen und Erwartungen verſetzt wurde, ſich in den 

gewaltigen Erſchütterungen des Jahres 1848 kaum 
ſeinem Poſten zu erhalten vermochte und bei der 


äußeren Verwirrung einen tiefen Zwieſpalt in ſich 
ſelber empfand, aber endlich in der ſogenannten neuen 
Aera unter dem Miniſterium Schwerin nach harten 
Kämpfen ſeine politiſchen Anſchauungen zur Harmonie 
geſtaltet und ſich mit voller Ueberzeugung den Prin⸗ 
zipien dieſes Miniſteriums hingegeben hat. — Dieſer 
Beamter iſt ſchon bei Jahren. Die Zeit der Lern⸗ 
fähigkeit hat er hinter ſich. Nun ſoll er für das 
Miniſterium Bismarck ſtimmen. Wie wäre ihm 
dies möglich? — Wir wollen einmal annehmen, die 
Politik des Herrn von Bismarck ſei eine höchſt 
geniale; ja, gehöre dem Genialſten an, was in neuerer 
Zeit die großen Staatsmänner Europas zu Tage ges 
fördert; ſo würde aber doch immer noch kein Grund 
dafür vorhanden ſein, daß ſie auch Jedermann in 
24 Stunden begriffe, und in zwei oder drei Tagen 
die Möglichkeit gewönne, ſie in ſein Fleiſch und Blut 
zu verwandeln. Iſt es doch eine alte Erfahrung, daß 
die genialen Gedanken gerade am ſchwerſten und 
langſamſten begriffen werden. Ein Beamter der be- 
zeichneten Art könnte ſchwerlich auf eine andere 
Weiſe, als auf dem dunklen Pfad des blinden Gehor⸗ 
ſams dahin gelangen, für das Miniſterium Bismarck zu 
ſtimmen. Blinden Gehorſam aber kann und darf 
kein Miniſterium von den Beamten des Staates for⸗ 
dern; es darf ihn nicht einmal dulden. 
Denn nichts würde gefährlicher fein für einen conſti⸗ 
tutionellen Staat, als ein nur vom blinden Gehorſam 
geleitetes Beamtenheer. Im Bereiche der Unmöglich⸗ 
keit liegt es z. B. nicht, daß im Drange welterſchüt⸗ 
ternder Ereigniſſe plötzlich einmal ein revolutionäres, 
republikaniſches Miniſterium, wenn auch nur für wenige 
Tage, an das Ruder kommt; was für eine heilloſe 
Verwirrung würde in dieſem Falle entſtehen, wenn 
die Theorie des blinden Gehorſams unter den Beamten 
des Staats ſo tief Wurzel geſchlagen, daß ſie auch 
einem ſolchen Miniſterium unbedingt folgten und ihm 
allen möglichen Vorſchub leiſteten! Der in vielen 
Jahren mühſam aufgebaute Staat könnte in wenigen 
Tagen ſeinem Einſturz entgegen geführt werden. 
Vollkommen richtig iſt, daß der Beamtenſtand eine 
Hauptſäule des Staates ſein ſoll, und daß ſeine Mit⸗ 
glieder in den Tagen einer ſchweren Kriſe in unver⸗ 
brüchlicher Treue zu der Regierung ſtehen müſſen; 
aber die Regierung darf ſelber nicht den Principien 
untreu werden, durch welche der Staat groß gewor⸗ 
den und die ihn in ſeiner Größe zuſammenhalten. 
In Preußen hat bisher der Beamtenſtand im Großen 
und Ganzen ſelbſt in den ſchwierigſten Lagen den 
Beweis geliefert, daß er durchdrungen iſt von den 
Prinzipien, welche den Lebensnerv unſeres Staates 
bilden; er hat ſie feſt zu halten verſtanden und ſich 
auf dieſe Weiſe conſervativ in der edelſten Bedeu⸗ 
tung des Wortes gezeigt. Im verhängnißvollen Jahre 
1848 wurde der preußiſche Beamtenſtand in keiner 
Weiſe von dem republikaniſchen Schwindel berührt. 
Das monarchiſch⸗conſtitutionelle Princip gewann in 
ihm viel mehr tiefere Wurzel. Es würde dies nicht 
der Fall geweſen ſein, wenn ihn anſtatt der freien 
Ueberzeugung der blinde Gehorſam geleitet hätte. Wohin 
der blinde Gehorſam des Beamtenthums führt und 
was er zu Stande bringen kann, das zeigt 
uns am beſten das Beiſpiel Frankreichs. Die Beam⸗ 
ten dieſes Landes dienten mit anerkanntem Gehor- 
ſam der Regierung Louis Philipp's; ſie waren aber 
auch in gleicher Weiſe der Regierung der Ne 
publikaner geborſam, welche den legitimen Für⸗ 
ſten von ſeinem Thron vertrieben, und heute 
gehorchen ſie in der größten Unterwürfigkeit 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 5 

In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


dem Kaiſer, der die Republicaner verjagt und verbannt 
und ſich auf den Thron geſchwungen hat. Würde 
Louis Napoleon heute von ſeinem Thron geſtürzt, ſo 
daß wir morgen eine neue Regierungsform in Frank⸗ 
reich hätten, würden ſie wiederum ohne viele Um⸗ 
ſtände ſich als die gehorſamſten Diener derſelben 
zeigen und ihren früheren Herrn nebſt ſeinem Anhang 
verfolgen — natürlich ohne irgend welche eigene 
Ueberzeugung, ſondern blindlings und als bloße 
Werkzeuge des Willens eines Andern. Die Gefähr⸗ 
lichkeit des blinden Gehorſams im Beamtenthum wird 
durch das Beiſpiel Frankreichs auf das Schlagendſte 
dargethan. Kein vernünftiger Staatsmann wird auf 
ihn für ſeine Zwecke ſpekuliren. Denn der blinde 
Gehorſam im Beamtenthum muß mit der Zeit den 
Staat geradezu untergraben, zugleich aber auch die 
Moral des Volkes vernichten. Geiſtliche, Richter, 
Lehrer, Offiziere, Profeſſoren, Directoren, Bürger⸗ 
meiſter, Schulzen, Geheime Räthe, Stadträthe u. ſ. w. 
ſie alle werden von dem Volk noch immer als die 
Träger und Säulen einer höheren ſittlichen Macht 
betrachtet und verehrt; was nun aber ſollte wohl der 
ſchlichte Mann aus dem Volk denken und ſagen, wenn 
ein Herr aus dieſen Ständen, der ſich durch ſeine 
Wahlen als ein Verehrer des Miniſteriums Schwerin 
gezeigt, jetzt ebenſo durch diefelben als ein Anhänger 
des Miniſteriums Bismarck auftreten würde! Er 
würde jedenfalls an die Bibel denken, aus welcher er 
gelernt, daß ein Blinder dem andern Blinden nicht 
den Weg zeigen kann und daß ſie beide in die Grube 
fallen werden. — 


Unter keiner Bedingung darf alſo die freie Ueber⸗ 
zeugung der Beamten bei den Wahlen beeinträchtigt 
werden. Denn möchte auch durch eine Beſchränkung 
derſelben ein augenblicklicher, dem Miniſterium er⸗ 
wünſchter Erfolg erreicht werden, ſo könnten doch 
leicht durch das falſch angewandte Mittel ſehr böſe 
Folgen entſtehen. Mache der Beamte von ſeinem 
Wahlrecht Gebrauch, aber auch ebenſo von dem Recht 
ſeiner freien Ueberzeugung! Dadurch wird er ſich 
als ein wahrer Patriot, als ein preußiſcher Beamter 
von ächtem Schroot und Korn und als Mann von 
Character zeigen, der unter allen Umſtänden bei 
ſonſtiger Tüchtigkeit zu den beſten Dienern des 
Staats gezählt werden muß, und deſſen Verdienſte die 
flüchtige Meinung des Tages überdauern. 


Rundſchan. 
Berlin, 12. October. 


— Der Miniſterialbeſchluß über die Stellver⸗ 
tretungskoſten der Beamten wird, wie man ſich 
denken kann, lebhaft beſprochen. Im Publikum iſt 
vielfach verbreitet, eine größere Menge von Beamten 
würde in Folge des Beſchluſſes Proceſſe gegen den 
Fiscus anſtrengen, wie das auch für einen ſolchen 
Fall in den Kammerdebatten angekündigt war. Die 
Regierung ſoll aber darauf von vornherein gerechnet 
haben. Gegen die proceſſirenden Beamten wolle 
man ſofort das Diseiplinarverfahren anſtrengen. 
Inzwiſchen würden die Beamten ihres Gehaltes ver- 
luſtig gehen. a 

— Die Verwaltung des Nationalfonds hat an 
demſelben Tage, an welchem das Miniſterialreſeript 
in Betreff der Stellvertretungskoſten erſchienen iſt 
den Beſchluß gefaßt, dieſe Koſten aus dem National. 
fonds zu decken. Der Erſatz der Koſten wird den 
Kreiſen angeboten, in welchen ein liberaler Beamter 
gewählt iſt. 


— In Breslau ift am 5. d. M. der Conſi⸗ 
fiorial- Rath Profeſſor Dr. Gaupp, 66 Jahr alt, 
geſtorben. a 

Eſſen, 6. Oct. Was J. Reitenbach in 
Litthauen unternommen, iſt in Weſtphalen mehrfach 
wiederholt worden. In der Ruhrgegend haben 
mehrere entſchiedenere Mitglieder der Poriſcheite⸗ 
partei die Steuerzahlung verweigert, hier in Eſſen der 
Kohlengrubenbeſitzer v. Bernuth, ein naher Anver⸗ 
wandter des früheren Juſtizminiſters, und der bis⸗ 
herige Abgeordnete unſeres Kreiſes Kaufmann 
F. v. Waldthauſen. Es ſind ihnen von der 
Steuerbehörde verſchiedene Hausmöbel abgepfaͤndet. 
Am 15. October ſollen hier auf öffentlichem Markt 
Tiſch und Bett des Herrn v. Bernuth verkauft 
werden. 

Leipzig, 9. Oct. Die Vorberathungen zur 
Feier der Völkerſchlacht nehmen ihren ſteten Fort⸗ 
gang. Die Anmeldungen auswärtiger Städte lau⸗ 
fen Tag für Tag ziemlich zahlreich ein, und ihnen 
gegenüber verſchwindet die kleine Minderheit, welche 
bald aus engherzigem Particularismus oder beſchränk⸗ 
ter Philiſterei, bald aus ängſtlicher Rückſicht auf die 
unzureichenden Geldmittel vieler Stadtgemeinden die 
gewünſchte Betheiligung ablehnt. An der Stelle, wo 
vor 50 Jahren das äußere Grimmaiſche Thor ſtand 
und wo die Königsberger Landwehr unter Friecius 
kühn in die Stadt ſtürmte, erhebt ſich eine mächtige 
Ehrenpforte. Die Beleuchtung der Stadt wird ohne 
Zweifel glänzend; auch die Thürme werden weithin 
in buntem Feuer erſtrahlen, und iſt vorgeſtern bereits 
zur Probe der Thomasthurm auf dieſe Weiſe er⸗ 
leuchtet worden. Rings um die innere Stadt auf 
den Promenadenwegen ſollen Transparents mit den 
Namen der hervorragendſten deutſchen Männer aus 
der Zeit der Befreiungskriege errichtet werden. Als 
eine ſehr zweckmäßige Umkehr zum Alten iſt ein Be⸗ 
ſchluß des Staatsraths zu rühmen, demzufolge meh⸗ 
rere Straßen und Thore, deren Namen durch die 
Völkerſchlacht eine ewig denkwürdige Bedeutung ge⸗ 
wonnen hatten, ſeitdem aber in unverſtändiger Weiſe 
moderniſirt worden ſind, ihre alten Namen wieder 
erhalten ſollen. So wurde aus der Frankfurter 
Straße wieder der Ranſtädter Steinweg u. ſ. f., 
und die Unannehmlichkeit, welcher mancher auswär⸗ 
tige, mit den Localverhältniſſen nicht vertraute Be⸗ 
ſucher der denkwürdigen Punkte erfahren mußte, indem 
er die in den Geſchichtsbüchern angegebenen Oertlich⸗ 
keiten nicht mehr vorfand, wird künftig wenigſtens 
nicht in gleichem Maße mehr vorhanden ſein. 

Greiz, 7. Oct. Die Fürſtin⸗Mutter von 
Reuß⸗Greiz hat, wie der „Mitteld. Volks⸗Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, jedwede Feier des 18. October ver⸗ 
boten. Eine aus allen Ständen zuſammengetretene 
Commiſſion war in ihren Berathungen bereits über 
die eigentliche Abhaltung der Feier (mit Gottes- 
dienſt, Böllerſchüſſen und Freudenfeuern) zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen, als plötzlich ein auf eine betref⸗ 
fende Eingabe dieſer Commiſſion erfolgtes Reſeript 

„höchſten Orts“ alle bezüglichen Beſchlüſſe zu Waſſer 
machte. Das Nefeript bedeutet das Feſtcomité, daß 
weder eine kirchliche Feier abgehalten, noch Böller⸗ 
ſchüſſe abgefeuert, noch Freudenfeuer angezündet wer⸗ 
den dürfen. 

Wien, 8. Oct. Es iſt zwar den czechiſchen 
Blättern oft nicht zu trauen, wenn es ſich für fie 
um eine Gelegenheit handelt, ihrem Grolle gegen das 
beſtehende Regime Luft zu machen; und namentlich 
haben ſich bereits manche ihrer Nachrichten über 


adminiſtrative Verfolgung verfaſſungsſeindlicher Perſön⸗ 


lichkeiten als erfunden erwieſen: demungeachtet kann 
man ſich nicht verhehlen, wie auch nach Abzug etwaiger 
Enten immer noch genug übrig bleibt, um das Factum 
zu beſtätigen, daß wir uns auf dem beſten Wege 
befinden, die Disciplinirung als Stütze des wahren 
Conſtitutionalismus bei uns eingebürgert zu ſehen. 
Ich begnüge mich vorläufig mit Hervorhebung des 
einen Falls, daß Profeſſor Jeithammer, der auf dem 
böhmiſchen Landtage ſtets mit den Ultraczechen 
ſtimmte, ohne feinen Willen durch den Staatsminiſter 
von Prag nach Troppau verſetzt iſt. Der Gemaß⸗ 
regelte hat es vorgezogen, ſeine Demiſſton aus dem 
Staatsdienſte zu nehmen und als Mitredacteur bei 
der „Politik“ — dem deutſchen Narodni Liſty — 
einzutreten. — Der in Warſchau ermordete Dr. med. 
Hermani iſt Wiener und Peſther Blättern ganz gut 
als ein muſterhaftes Exemplar eines kosmopolitiſchen 
Spitzels bekannt. Er behauptete, während des Krim⸗ 
krieges der Gortſchakoff chen Ambaſſade in Wien 
attachirt geweſen zu ſein: dann tauchte er während 
der italieniſchen Campagne in Begleitung einer ſehr 
ſchönen Dame, die er ſeine Frau nannte, wieder in 
Peſth auf, wo er ſich ſehr viel mit der raiziſchen 
(ſerbiſchen) Colonie in Ofen zu thun machte, auf 


einen engliſchen Paß reiſte und den enragirten Be⸗ 
wunderer Napoleons ſpielte. Gleich darauf bot er 
ſich hieſigen Journalen als Korreſpondent vom Kriegs- 
ſchauplatze an; doch erſchien er keiner Redaction ge⸗ 


heuer: demungeachtet war er bis zur Räumung Mai⸗ 
— dann ver⸗ 
ſchwand er; und eine Brochüre: „Erinnerungen eines 


lands im öſterreichiſchen Hauptquartier 
Arztes“ ſetzte uns erſt ſpäter in Kenntniß, daß er 


den Zug Garibaldi's 1860 mitgemacht. — Ohne 


an meiner ſubjectiven Auffaſſung, die Gewalt der 
Thatſachen werde den Erzherzog Ferdinand Max auch 
weiterhin in demſelben Sinne beeinfluſſen, wie das 
bei der Rede von Miramare offenbar geſchehen, et⸗ 
was zu ändern: kann ich doch nicht umhin, Ihnen 
mitzutheilen, daß man in der unmittelbaren Umge⸗ 
bung Sr. kaiſerl. Hoheit die Bedingungen, an welche 
die Annahme der Krone geknüpft ward, keineswegs 
ſo auffaßt, wie die geſammte unabhängige Preſſe es 
gethan. Die Klauſel wegen des vote universel 
ſei uur ſo zu verſtehen, daß Forey noch ein paar 
zur Sicherung der Landeshauptſtadt ohnedies unent⸗ 
behrliche Diſtrikte oecupiren müſſe. Mit der beding⸗ 
ten Annahme des Erzherzogs in der Hand, werde es 
dem Marſchall dann nicht ſchwer werden, durch die 
dortige Bevölkerung dem Votum der Notablen eine 
Beſtätigung ertheilen zu laſſen: und damit wäre der 
Haupt⸗Klauſel des Erzherzogs genügt. Was England 
betrifft, fo ſei man trotz aller entgegengeſetzten An— 
zeichen ſeines Wohlwollens gewiß; man führt als 
Beweis dafür unter Anderm an, daß die mexikaniſche 
Deputation den Abſchluß eines Anlehns mit engli⸗ 
ſchen Banquiers, welches in dem Augenblick der de⸗ 
finitiven Annahme der Krone von Seiten des Prinzen 
in Wirkſamkeit treten ſolle, bereits vollzogen habe. 
Ob man ſich hierbei etwas zu viel auf die allerdings 
ſehr freundliche Aufnahme verläßt, welche dem Bruder 
des Kaiſers vor drittehalb Jahren bei ſeiner engliſchen 
Reiſe in London, Southampton und anderwärts zu 
Theil ward, kann ich nicht beurtheilen. Das aber 
verſichere ich, die Kreiſe, in denen die erwähnten 
Anſichten herrſchen, ſtehen hoch genug, um den letzte⸗ 
ren gerechten Anſpruch auf Beachtung zu verleihen. — 
Ueber die polniſche Frage heute nur ſo viel, daß die 
mit wahrer Berſerkerwuth betriebene wilde Jagd 
unſerer Dffictöfen Sie nicht einen Moment in der 
feſten Ueberzeugung irre machen darf, man ſei hier 
entſchloſſen, nichts zu thun, zumal mit Frankreich als 
einzigem Bundesgenoſſen. Das Halloh! das man 
erhebt, ſtammt aus zwei Quellen: dem Wunſche, den 
Schein zu wahren; und aus dem mit friſcher Kraft 
erwachenden Streben unſerer Ultramontanen, Oeſter⸗ 
reich zu Polen und Frankreich hinzudrängen, welchem 
Streben die ſeichte Nationalitäts-Sentimentalität un⸗ 
ſerer Liberalen trefflichen Vorſchub leiſtet. Beachten 
Sie, wie daſſelbe „Vaterland“, heute in zwei Artikeln 
die Wiener Zeitung direct interpellirt, warum Renan's 
„Leben Jeſu“ noch nicht verboten ſei, den Krieg für 
„unvermeidlich“ und den Gedanken an ein Zuſammen⸗ 
gehen Oeſterreichs mit Rußland für „Wahnſinn“, 
die Schwächung Rußlands für ein „öſterreichiſches 
Intereſſe“ erklärt. Seit Monaten predigt „Vater⸗ 
land“ das directe Gegentheil, d. h. die Herſtellung 
der heiligen Allianz: dieſer Umſchwung zeigt daher 
am beſten, woher der Wind weht! 

Kopenhagen, 7. Oct. Die Aeußerung „Fä⸗ 
drelandets“ über den Abſchluß der nordiſchen 
Allianz lautet wie folgt: „Der Abſchluß des nor⸗ 
diſchen Vertheidigungsbündniſſes kann, wie wir er⸗ 
fahren, jetzt als ſicher betrachtet werden. Der Ver⸗ 
trag iſt zwar noch nicht unterſchrieben, noch weniger 
ratificirt, aber Beides wird zweifelsohne in der aller 
nächſten Zeit geſchehen. Welche Urſachen die Ver⸗ 
zögerung des Abſchluſſes des Bündniſſes um einige 
Wochen herbeigeführt, können wir natürlich nicht mit 
Sicherheit angeben, wir glauben aber nicht ſehr zu 
irren, wenn wir annehmen, die Urſache liege weder 
in einer principiellen Meinungverſchiedenheit der bei⸗ 
den Regierungen, noch in einer Forderung Seitens 
der däniſchen Regierung, worauf Schweden nicht ein⸗ 
gehen zu können glaubt, noch weniger in einer Mei- 
nungs veränderung, einer Befürchtung oder einem 
Zweifel des Schwedenkönigs, ſondern wohl am ehe⸗ 
ſten darin, daß die ſchwediſche Regierung es als ein 
nicht bei Seite zu ſetzendes Gebot der Rückſicht und 
der Höflichkeit betrachtete, den Weſtmächten, gegen⸗ 
über welchen es durch den Vertrag vom 15. No- 
vember 1855 in ein näheres, gegenſeitig verpflichten⸗ 
des Verhältniß geſtellt iſt, ihre Abſicht, ein Bündniß 
abzuſchließen, bevor ſie zur deſinitiven Ausführung 
ſchritt, mitzutheilen. Es wird behauptet, Frankreich 
habe auf dieſe Mittheilung Schwedens ſehr zuvor⸗ 
kommend und ermunternd geantwortet. Als ein un⸗ 
trügliches Zeichen, daß alle Vorbereitungen jetzt ge⸗ 
troffen, daß kein längeres Ausſetzen des Abſchluſſes 


des Bündniſſes mehr vonnöthen, kann die Rückkehr 
des ſchwediſch-norwegiſchen Geſandten, Grafen P. 
Hamilton, nach Kopenhagen angeſehen werden; denn 
Graf Hamilton hat mit ſolcher Wärme dieſen Gegen“ 
ſtand erfaßt, mit folder Energie an deſſen Aus füh⸗ 
rung gearbeitet, mit folcher Offenheit und Aufrich“ 
tigkeit ſich zum Dolmetſcher zwiſchen beiden Regie“ 
rungen gemacht, daß man feſt davon überzeugt ſein 
kann, daß er, nachdem die Verhandlungen ſo wei 
vorgeſchritten, wer fie find, den Abſchluß des Ber’ 
theidigungsbündniſſes als eine Ehrenſache für fl 
betrachtet, fo wie dies, wenn es abgeſchloſſen iſt, 
einen weſentlichen Theil feiner politiſchen Ehre ſein 
wird. Es iſt durchaus unwahrſcheinlich, daß Graf 
Hamilton als Repräſentant ſeines Königs jemals nach 
Kopenhagen zurückgekehrt wäre, wenn das Vertheidi⸗ 
gungsbündniß nicht zu Stande gekommen; oder daß 
er jetzt hierher zurückgekommen, ohne die gute Nach, 
richt mitzubringen, daß das Bündniß geſichert ſei.“ 

London, 7. Oct. Die „Times“ kommt heute 
wieder einmal auf die ſchleswig⸗ holſteiniſche Frage. 
Nach ihrer Anſicht ſchwebt der europäiſche Friede in 
der höchſten Gefahr; bislang hätte die weiſe Mäßig“ 
keit der drei Großmächte in der polniſchen Angelegen⸗ 
heit und die großmüthige Rückſicht Englands gegen 
das waſhingtoner Cabinet dieſer Gefahr vorgebeugt, 
und es ſcheine deshalb doppelt leichtſinnig, dieſelbe 
durch eine minder wichtige Frage, wie die ſchles“ 
wig⸗holſteiniſche, die überdies den wahren Intereſſen 
Deutſchlands widerſtreite, heraufbeſchwören zu wollen. 
Weiter meint die „Times“, daß Deutſchland das 
ſchlecht regierte Land ſei und ſeine erſte Aufgabe die 
fein müſſe, ſich neun Zehntel feiner Fürſten zu ent⸗ 
ledigen und die übrigen zu zwingen, nach den Prin- 
cipien der Freiheit ihre Regierung einzurichten. Die 
beſchloſſene Bundes » Execution würde aber ganz im 
Gegentheil die Gewalt der einzelnen Fürſten erhöhen, 
die Kriegskoſten würden den Steuerdruck vermehren, 
die Militair⸗Budgets würden ſteigen und die Denk 
und Redefreiheit dürfte neuere Unterdrückungen erlei⸗ 
den. Dies allein könne der praktiſche Erfolg der 
ſentimentalen Politik ſein, den bedrückten Brüdern in 
Schleswig Unterſtützung angedeihen laſſen zu wollen. 
Wir hoffen, ſo ſchließt diefer in wunderlicher Weiſe 
bald drohende, bald warnende Artikel, daß die ge* 
lehrten Profeſſoren, deren Einfluß in fo unheilvoller 
Weiſe thätig geweſen iſt, um die Flamme der Zwie⸗ 
tracht anzufachen, ſich jene Blätter des Diodorus 
anſehen werden, welche den Untergang Griechenland's 
ſchildern, und daß ſie ihren Schülern erzählen wer⸗ 
den, wie die über die Phokäer verhängte „Bundes“ 
Execution“ und der darauf folgende Krieg der Schlacht 
bei Chaenorea und der Niederwerfung der griechiſchen 
Unabhängigkeit zu den Füßen Philipp's von Mace⸗ 
donien den Weg bahnte. 

— Das geſtern Morgen eingetretene Erdbeben 
iſt nicht anf einen ganz engen Umkreis beſchränkt 
geweſen. Außer von Liverpool und Hereford kommen 
Mittheilungen über eine Erderſchütterung auch aus 
Derby, Nailsworth, Kettering, Great Malvern, ſelbſt 
aus der unmittelbaren Nähe Londons, Hauptſtaed 
Heath. Die Richtung ſcheint von Weſten nach Oſten 
geweſen zu ſein. In Hereford iſt der Stoß am 
ſtärkſten empfunden worden; in Liverpool und der 
Umgegend wurden zwei deutlich geſchiedene Stöße 
verſpürt. In Stafford glaubte man ſchon um halb 
zwei Nachts eine leichte Erſchütterung bemerkt zu 
haben, während der Hauptſtoß übereinſtimmend auf 
die Zeit zwiſchen 5 Uhr 20 und 25 Minuten ange 
geben wird. Von angerichteten Schäden oder Un⸗ 
fällen hört man noch nichts, doch ſoll die Angſt der 
aus dem Schlafe geſchreckten Bewohner jener Orte 
groß geweſen ſein. Man wird ſich erinnern, daß 
ein gleiches Phänomen vor 11 Jahren in England 
ſtattfand. 

— Die Aetien⸗Geſellſchaft, welcher der „Great 
Eaſtern“ gehört, hat, wie der Börſenbericht der 
„Times“ meldet, das förmliche Fallitverfahren ein⸗ 
geleitet, die ſchwebenden Proceſſe ſind ſiſtirt und eine 
gleichmäßige Vertheilung der übrigbleibenden Activa 
an die Actionaire ſoll herbeigeführt werden. 

— Auf die Eventualität eines Erdbebens in Eug⸗ 
land ſcheinen die hieſigen Zeitungsredactionen fo wenig 
vorbereitet geweſen zu fein, daß fie erſt heute ſich 
von den Wirkungen des Stoßes hinlänglich erholt 
haben, um das Ereigniß beleitartikeln zu können. 
Da das Wort „Erdbeben“ weder in den landläuſi⸗ 
gen Parteiprogrammen noch in den ſonſt ſehr pral⸗ 
tiſch eingerichteten Books of reference, aus denen 
die engliſchen Tageblätter ihre Gelehrſamkeit zu 
ſchöpfen pflegen, vorgeſehen zu ſein ſcheint, ſo waren 
zeitraubende Studien nöthig, um den zu einem Leit 
artikel erforderlichen Stoff zuſammenzutragen. Die 
endlich erſchienenen Leitartikel ſind die Frucht dieſer 


Studien und fehr lehrreich für alle diejenigen, welche 
ſich ſelbſt die Mühe des Nachſchlagens in alten Chro- 
ken und modernen Encyelopädien erſparen wollen. 
us ihnen erfahren wir, daß England unter dem 
„dulkaniſchen Gürtel“, was das auch immer ſein 
mag, liege und ſich aus den Chroniken bereits 255 
bbeben zuſammenzählen laſſen, von denen Groß⸗ 
nien in der geſchichtlich beglaubigten Zeit betrof- 

den worden ſei; daß ſich von dieſen 139 nur in 
ottland fühlbar machten; daß die Gewalt der 
Erdſtöße von jeher am ſtärkſten in den weſtlichen und 
mittelländiſchen Grafſchaften, in Wales, dem „ſchwar⸗ 
zen Land“, Derbyſhire und Porkſhire geweſen ſei, 
überhaupt da wo ſich Felſen und Steinkohlenlager 
vorfanden; daß ſich ihre Gewalt nach Oſten hin 
indert habe u. ſ. w. Die letzte leichte Erder⸗ 
ſchutterung die im Nordweſten von England verſpürt 
wurde, fand im Jabre 1852 ſtatt. Diesmal war 
Ne viel heftiger, obgleich ſich der angerichtete Scha⸗ 
en auf einige zerbrochene Fenſter und geſpaltene 
auern beſchränkt. Auch in den Vorſtädten von 
don wurde die Erdwelle gefühlt; auffallender Weiſe 
int ſie im Innern der Stadt nirgends wahrge⸗ 
ommen worden zu ſein. Auch ihr Correſpondent 
wurde nicht in feinem Schlafe unterbrochen. Aber 
die Möglichkeit eines Erdbebens in England iſt von 
neuem bewieſen. Im Jahre 1850 erbebte die Erde 
ſo heftig, daß ein Theil der Cathedrale von St. Paul 
und die Tempelkirchen einſtürzten. Am 8. März und 
am 8. April 1750 wurden zwei heftige Erdſtöße in 
er Hauptstadt verſpürt, und als ein Fanatiker die 
elegenheit beim Schopfe erfaßte und prophezeite, 
aß am 8. Mai die Welt untergehen werde, fand er 
mit ſeiner Prophezeiung ſo allgemeinen Glauben, daß 
12 London an dieſem Tage aus der Stadt wan⸗ 
85 e, um den Weltuntergang im Freien zu erwar⸗ 
6. 5 aas Dr. Cumming aus dem Ereigniſſe vom 
d. M. für prophetiſche Schlüſſe ziehen wird, ſteht 
zu erwarten. Wir ſollten denken, daß es Waſſer 
auf ſeine Mühle ſein müßte. Faſt alle hieſigen 
burnale faſſen die Sache von der religiöfen Seite 
auf und ermahnen zu gottergebener Buße. Die „Une 
beſtändigkeit alles Irdiſchen“ muß herhalten, um den 
zu einem Leitartikel erforderlichen Raum ausfüllen 
zu helfen. Buckle behauptet in ſeiner „Geſchichte der 
Civiliſation“, daß die Erdbeben von jeher die furcht⸗ 
barſte Quelle des Aberglaubens geweſen ſeien und 
daß der von Generation zu Generation überlieferte 
und durch die Tradition ſupernaturaliſirte Schrecken, 
den die häufige Wiederkehr ſolcher gewaltigen Natur⸗ 
Keigniſſe errege und auf die Zukunft vererbe, der 
Aufklärung den heftigsten Widerſtand leiste. Zur 
egründung ſeiner Theorie wies er nach, daß die 
abergläubiſcheſten Völker diejenigen ſeien, welche ein 
dulkaniſches Land bewohnten. Wenn der Aberglaube 
ein Produkt der Erdbeben iſt, ſo läßt es ſich begrei⸗ 
= daß das engliſche Volk von der Wirkung der 
- 5 Erdbeben länger zu leiden hat, als andere Län⸗ 
er, die nicht unter dem „vulkaniſchen Gürtel“ liegen. 
= ie gedrückte Stimmung unſerer Börſe hat nun 
a mit dem vulkaniſchen Erdbeben nichts zu 
chaffen, ſondern ſcheint die düſtere Vorahnung eines 
ann zellen Erdbebens zu ſein, das über kurz oder 
Vier auf die Exceſſe der Spekulation folgen muß. 
je bis fünf neue Actienunternehmungen werden in 
nehm oche an den Markt gebracht und finden Theil⸗ 
ie er. Namentlich find es neue Banken und Ac⸗ 
de geſellſchaften zur Anlage großer Hotels, welche 
5 — floriren. Entweder iſt zu viel Geld in 
Gols elt und die lang befürchtete Entwerthung des 
— es ſteht bevor oder alle Erfahrungen der letzten 
ent. en ſind reinweg vergeſſen. Ernſte Geſchäfts⸗ 
mul 8 ſchütteln bedenklich das Haupt über eine Spe⸗ 
— die weder in den politiſchen Verhält⸗ 
. Europas noch in dem beſonderen Werthe der 
Speculationsgegenſtände Halt und Stütze zu finden 
cheint. Der Eity-Eorrefpondent der „Times“ ſchreibt 
heute den Fall der auswärtigen Fonds der Beſorg⸗ 
WR zu, daß die Bundesexecution in Holſtein zu einem 
ſuropäiſchen Kriege führen werde. Dieſe Mittheilung 
bien tendenziöfer Natur zu fein. Zunächſt haben 
05 mexikaniſchen Bondhalter den Kopf verloren und 
dit ihrer Muthloſigkeit andere Intereſſenten der Stock- 
» tfe angeſteckt. Von der richtigen Vorausſetzung 
usgehend, daß Erzherzog Maximilian die mexikani⸗ 

e Krone abgelehnt habe, indem er ihre Annahme 

run die unmögliche Bedingung einer engliſchen Ga⸗ 
antie knüpfte, ſcheinen ſich die Creditoren Mexicos 
in leden Preis ihrer Bonds entledigen zu wollen 
Conse das Signal zu einem allgemeinen Fallen der 
e gegeben zu haben. 

d S erk, 26. Sept. Eine ruſſiſche Flotille 
— Hosengsſchiffen iſt ſeit wenigen Tagen in unſe⸗ 
ſen erſchienen. Man ergeht ſich darüber in 


den verſchiedenſten Vermuthungen. Ohne Zweifel 
beabſichtigt Rußland durch dieſe Demonſtration den 
europäiſchen Weſtmächten und ſpeciell Herrn Louis 
Napoleon einen kleinen Fingerzeig zu geben, wie ſie, 
oder er, oder Beide ſich am Beſten in der polniſchen, 
mexicaniſchen und amerikaniſchen Frage zu verhalten 
haben, oder aber wird das frühere Gerücht, wonach 
die Vereinigten Staaten mit Rußland ein Bündniß 
abgeſchloſſen haben ſollen, dadurch beſtätigt. 

Die Tabacksdiſtrikte Kentucky's ſind neuer⸗ 
dings von einem ſtarken Froſte heimgeſucht worden, 
der diesmal bedeutenden Schaden angerichtet haben 
ſoll. Im Louisville Tabacksmarkte herrſchte Anfang 
der Woche große Aufregung und Preiſe waren 
bedeutend geſtiegen. Aus Miſſouri meldet man, daß 
die diesjährige Tabacksernte quantitativ höchſt befrie⸗ 
digend ausfallen, qualitativ aber nur dann befriedi⸗ 
gen werde, wenn die Witterung in nächſter Zeit ſehr 
günſtig bleibt. 

Privatbriefe aus Porta Plata melden, daß 
bei dem jüngſten Bombardement mehr als 100 
Menſchen getödtet wurden. Der Verluſt an Eigen⸗ 
thum ſoll auch ſehr bedeutend ſein. Sämmtliche 
fremde Conſuln, mit Ausnahme des amerikaniſchen, 
welcher auf feinem Poſten aushielt, hatten ſich auf 
die im Hafen befindlichen Schiffe geflüchtet. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 13. October. 8 

— Nach meteorologiſchen Berechnungen ſollten 
zufolge des in England ſtattgefundenen Erdbebens in 
unſerer Gegend die Wirkungen eines Orkanes ein⸗ 
treten, weshalb das Königl. Lootſen⸗ Kommando 
ſämmtliche Schiffsführer mit Weiſung verſah, geſtern 
nicht auszulaufen, vielmehr die Fahrzeuge mit doppelter 
Verankerung zu verſehen. Auch die Fregatte „Gefion“ 
erhielt deshalb noch Reſerve-Anker und Ketten auf 
die Rhede nachgeſchickt. Glücklicher Weiſe iſt der 
geſtrige Tag ohne Unwetter vorübergegangen, was 
man dem vorgeſtrigen ſtarken Wetterleuchten vielleicht 
zuſchreiben darf. : 

— [32fte Sitzung des „Danziger Hand⸗ 
werker⸗Vereins.“] Das geftern zum Erſatz für 
den urſprünglich angekündigten Vortrag entworfene 
Bild „Ernſt Moritz Arndt's,“ welches der Vor⸗ 
ſitzende Herr Dr. Brandt gab, verfehlte nicht, in 
einer für die Leipzig⸗Feier würdig vorbereitenden 
Weiſe nicht nur bedeutende Schlaglichter auf die Zeit 
des Befreiungs kampfes zu werfen, ſondern 
namentlich auch jene Stimmung hervorzurufen, welche 
der nationalen Auffaſſung des naben Feſtes ange⸗ 
meſſen iſt. Ueber den Vortrag ſelbſt bemerken wir 
für dieſes Mal nur noch, daß beſonders Arndt's 
poetiſche Seite inſofern zur Geltung kam, als ſeine 
Lieder, „welche zünden ſollten“ und von denen 
mehrere recitirt wurden, namentlich für die wehr⸗ 
haften Kreiſe der Deutſchen beftimmt waren. In⸗ 
ſofern wurden manche von ihnen ſchon ihres hüpfen⸗ 
den Metrums und ihrer leichten Sprache wegen un⸗ 
gemein populair und verdienen Schutz gegen die all⸗ 
zuſtrenge Beurtheilung eines neueren Literaturhiſtorikers. 
Der Charakter des Patrioten trat überall in ſeinem 
wechſelvollen Leben hervor — Vater landsliebe 
im ſchönſten Sinne des Wortes war die Triebfeder 
ſeiner ganzen ſchriftſtelleriſchen, überhaupt allſei⸗ 
tigen Thätigkeit. Die zahlreichen Mitglieder folgten 
dem Vortrage über eine Stunde mit voller Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und war es nicht nur ein Landsmann des 
Dichters, der ſich geſtern in die ſchöne Jugendzeit 
nach Rügen verſetzt ſah; ein anderes „Mitglied 
hatte einſt E. M. Arndt, welcher 1848 zur ſog. 
„Kaiſer⸗Deputation“ gewählt war, als Sänger⸗Mit⸗ 
glied den deutſchen Dankesgruß entgegen geſungen. 
Auf eines Mitglieds Vorſchlag erhob ſich die Ver⸗ 
ſammlung zum Dank gegen den Herrn Vorſitzenden, 
welcher ſeinerſeits auf die ſeltene Perſönlichkeit 
E. M. Arndt's noch einmal hinwies, welche wol im 
Stande ſei, uns „zu begeiſtern.“ Darauf ſang die 
Verſammlung das Blücherlied: „Was blaſen die 
Trompeten? Huſaren heraus!“ — Aus dem Frage⸗ 
kaſten entpuppte ſich dieſes Mal auch eine Antwort, 
welche der Herr Vorſitzende als nicht hingehörig zu⸗ 
rückwies, indem er den „unbekannten Herrn“ 
um mündliche Mittheilung bat. Es betraf übrigens 
etwas ſehr Unbedeutendes, eine dunke Sekte des Juden⸗ 
thums. Der Herr Vorſitzende beantwortete noch eine 
abgeleitete Form des Wortes: Favorit, und ob 
dem Staats⸗Oberhaupte auch ferner die Auflöfung 
der Kammer zuftände (natürlich mit Ja). Auf weitere 
Angaben der Montag⸗Vorträge und der Namen der 
Herren Vortragenden erfolgte die Mittheilung, daß 
möglicher Weiſe ſtatt des nächſten Montags ſchon 
dieſen Sonnabend „Leipzigs Gedenktage“ gefeiert 
werden könnten, weil eine alte Beſtimmung des Ver⸗ 


eins die Aus ſetzung der Verſammlung anordnet an 
ſolchen Tagen, an denen eine größere Verſamm⸗ 
lung der Stadt zu erwarten iſt. Erſt um 
10 Uhr ſang die angenehm erregte Verſammlung das 
Schlußlied. X. 

— Man erwartet, daß heute in der Stadtverord⸗ 
neten » Berfammlung eine ſehr lebhafte Diskuſſion 
über den Ankauf der Giſchkauer Mühle ſtatt⸗ 
finden werde. 

— Für den bevorſtehenden Wahltag, Dienſtag, 
den 20. d. M., ſind bei dem hieſigen Stadt⸗ und 
Kreisgericht keine Termine angeſetzt; auch die Schwur⸗ 
gerichts Verhandlung wird an dieſem Tage ausge- 
ſetzt werden. 

— Der Garten⸗Inſpector Hr. Hauptmann Schon⸗ 
dorff aus Oliva und die Kunſtgärtner Hr. Ehrlich 
und Hr. Reiche von hier ſind nach Goͤrlitz 
gereiſt, um an dem dort ſtattfindenden Congreß der 
deutſchen Pomologen Theil zu nehmen. 

— Im Verein junger Kauflente wird morgen 
Herr Dr. Laubert einen Vortrag über die engliſchen 
Colonien auf dem auſtraliſchen Continent halten. 

— Am nächſten Dienſtag wird der Rehfeldt'ſche 
Geſang⸗Verein wieder feine regelmäßigen Verſamm⸗ 
lungen beginnen. 

— Der Barytoniſt Herr Funk, welcher im 
vorigen Winter bei dem hieſigen Stadt-Theater 
engagirt war, wird ſeine Stellung bei demſelben 
wieder einnehmen, nachdem der Verſuch des Enga⸗ 
gements eines anderen Barytoniſten nicht gelungen. 
Herr Funk iſt nicht nur ein ſehr gebildeter Sänger, 
ſondern empfiehlt ſich auch durch ſeine äußere Per⸗ 
ſönlichkeit auf das Vortheilhafteſte. 

— Man hat am Ufer eines Gewäſſers den Reck, 
das Beinkleid und die Stiefeln eines Mannes ge⸗ 
funden und fürchtet, daß ein Selbſtmord vorliege. 
Die Leiche iſt indeß noch nicht zum Vorſchein gekommen. 
In der bevorſtehenden Schwurgerichtsperiode 
kommt auch die Anklage gegen die Ladenmamſell 
zur Verhandlung, welche beſchuldigt iſt, die Glieder 
ihres neu geborenen Kindes vermittels eines Meſſers 
zerſchnitten zu haben. 

In Weichſelmünde und Scharfenort 
fanden vorgeſtern Brände ſtatt, welche Stallung und 
Scheune einäſcherten. 
Das Werderdorf Zugdam ſcheint ein wah⸗ 
rer Heerd für Exceſſe zu ſein. Nachdem dort im 
Mai d. J. eine blutige Schlägerei ſtattgefunden und 
den bekannt gewordenen Theilnehmern an derſelben 
bereits vom Criminal⸗Gericht die gebührende Strafe 
zuerkannt worden iſt, hat in dieſen Tagen dort wie⸗ 
der ein revolutionärer Auftritt ſtattgefunden. Die 
Knechte des Dorfes haben ſich, mit Wagenrungen 
und Knütteln bewaffnet, gegen ihre Brodherren em⸗ 
pört, ſo daß dieſe bei dem hieſigen ländlichen Polizei⸗ 
amt Hülfe ſuchen mußten. Die Rädelsführer ſind 
verhaftet und in's hieſige rathhäusliche Gefängniß 
abgeliefert. Die öffentliche Verhandlung des hieſigen 
Criminal⸗Gerichts gegen ſie, welche wir ſeiner Zeit 
mittheilen werden, wird den jetzt noch dunklen That⸗ 
beſtand aufklären. 2 
Königsberg, 12. Oct. Geſtern, an ſeinem Geburts- 
tage, erhielt der Präſident des hieſigen Stadtgerichts, 
Dr. Becker, den definitiven Beſcheid ſeiner Ver⸗ 
ſetzung als Vicepräſident des Appellationsgerichts zu 
Magdeburg. Die Präſidentenſtelle am hieſigen 


— 


Stadtgericht erhält der Direktor des Kreisgerichts in 


Stolp, Herr v. Zedlitz. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Dane, £ 

[Beamtenbeleidigung.] Der Arbeiter Andreas 
Joſeph Stürmer hatte in der Dominikszeit eine Stelle 
als Wächter bei dem Topfgeſchirr auf dem Buttermarkt 
angenommen. um ſich in der Nackt wach zu erhalten, 
kaufte er ſich einen Schnaps. Da er fonft nie Schnaps 
trant, fo war die Wirkung des nur äußerſt mäßigen 
Genuſſes ſchon eine ganz außergewöhnliche. Stürmer 
gerieth in einen äußerſt aufgeregten Zuſtand, ſchrie und 
kobte, ſo daß es einige Leute aus ſeiner Umgebung für 
nöthig hielten, einen Schumann zum Zweck feiner Be- 
rubigung berbei zu holen. Dieſen Schutzmann hat 
Stürmer geſchimpft, geſchlagen und ihm ſogar den 
Mantel zerriffen. Stürmer befand ſich geſtern wegen 
dieſes Vorfalls auf der Anklagebank und hatte gegen 
den Inhalt der Anklage keinen Einwand zu erheben. 
„Ich hatte“, erklärte er, „Schnaps getrunken, und ich 
kann das 8 5 nun einmal nicht vertragen, es beraubte 
mich meiner Beſinnung und ich kann alles Migtiite 
gethan haben, ich kann für nichts einſtehen.“ ach 
dieſer Erklärung trat der als Schutzmann aufgerufene 
euge Poduls ki in den Saal, aber in Givilkleidung. 
uf die Frage des Herrn Vorſißenden des Gerichts, o 
er der Schumann Podulski ſei und weßhalb er nicht 
in der Kleidung ſeines Corps erſcheine, antwortete er, 
daß er bereits am 28. v. M. aus dem Dienſt entlaſſen 
worden ſei, weil er auf dem Poſten geſchlafen. (Das 
in hieſiger Stadt verbreitete ſo unglaublich klingende 
Gerücht, daß einem ſchlafenden Schumann der Helm 


vom Kopf geſtohlen worden fei, ſcheint demnach doch 
nicht ſo ganz aus der Luft gegriffen zu ſein.) Der 
Zeuge bekundete und beſchwor, daß er von dem Ange, 
klagten geſchimpft und thätlich angegriffen worden ſei 
und daß ſich dieſer dabei nicht im ſinnlos betrunkenen 
Zuſtande befunden habe. Der Angekl. wurde demnach 
zu einer Gifängnißſtrafe von 14 Tagen, dem niedrigſten 
Strafmaß für dergleichen Vergehungen, verurtheilt. 

[Eine Frau aus dem Volke]. Die Frau des 
Arbeiters Labuhn hatte ſeit längerer Zeit Angſt, daß 
dieſer, ihr Mann, von ſeinem Freunde, dem Arbeiter 
Czypior auf unrechte Bahnen geleitet werden könnte. 
Denn Czypior liebte es, einen luſtigen Tag zu leben 
und dann Gott und den guten Mann ſorgen zu laſſen. 
Im Frühjahr d. J. arbeiteten Labuhn und Czypior zu⸗ 
ſammen auf einem Holzfelde. Als Frau Labuhn ihrem 
Manne eines Tages dorthin das Mittagseſſen brachte, 
hatten die beiden Freunde die Flaſche als ihre Geliebte 
erwählt und tranken tapfer drauf los. Dadurch fühlte 
ſich die Frau Labuhn ſehr unangenehm berührt und 
meinte, nun habe ſich Czypior wieder ſo recht deutlich 
als der Verſucher und Verführer ihres ſonſt guten und 
braven Mannes gezeigt und übergoß ihn mit einem 
Strom von Schimpfreden. Dafür ſtülpte Czypior ihr 
die neben ihm ſtehende Terrine mit Eſſen auf den Kopf, 
die ihr nicht nur die Augen verhüllte, ſondern ihr auch 
eine kleine Verletzung im Geſicht zufügte. Czypior wurde 
für dieſe originelle Entgegnung zu einer Gefängnißſtrafe 
von 8 Tagen verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


Die kürzlich gehaltene 22. Verſammlung deut⸗ 
ſcher Philologen und Schulmänner fand in dem 
reizend gelegenen Meißen ſtatt. Die Nummer der 
Theilnehmer ſtieg auf 303, unter ihnen eine gute 
Zahl Männer, welche theils im Fache philolog. For⸗ 
ſchung, theils auf dem Gebiete pädag. Thätigkeit 
einen bedeutenden Namen haben. Außer mehreren 
Vorträgen von ſpeciellerem Inhalte (über d. eimon. 
Frieden; die transitio ad plebem, die localiſt. 
Caſustheorie, phryg. Inſchriften, Horaz, die Wieder⸗ 
findung Catull's, u. a., was vielleicht für den Druck 
geeigneter wäre) mußten beſondre Aufmerkſamkeit und 
Anerkennung gewinnen: die treffliche Eröffnungs⸗ 
rede des Rector's Dietſch aus Plauen, über Leſſing 
als Philologen, die des Prof. Steinthal aus 
Berlin, über die Beziehung der Philol. zur Pſychologie, 
die des Prof. Foß aus Berlin, über Methodik des 
geſchichtl. und geograph. Unterrichts in höheren Claſſen, 
worin der Redner mit dankbarer Pietät ſeiner 
Gymnaſialbildung in Danzig und insbeſondre des 
trefflichen Geſchichts⸗Unterrichtes ausführlich gedachte. 
Die Beſprechungen wichtiger Fragen in der eigentlich 
philologiſchen, der germaniſtiſchen und der orientaliſchen 
Section, wenn ſie auch begreiflich nicht gleich zu 
einem vollſtändigen Abſchluſſe führen konnten, 
gewährten doch reiche Anregung, und ein nicht geringer 
Gewinn auch bei dieſer Wandergeſellſchaft war außer⸗ 
dem die vielfache perſönliche Berührung mit ſo vielen 
zum Theil höchſt bedeutſamen auswärtigen Collegen 
und Gelehrten. Ein bittrer Tropfen in dem fröhlichen 
anregenden Beiſammenſein war die Kunde von dem 
Tode des größten deutſchen Philologen und Germa⸗ 
niſten, Jacob Grimm. Zu dem Erfreulichſten 
gehörte die außerordentliche Gaſtfreiheit und Zuvor⸗ 
kommenheit der Einwohner des ſchönen Meißens, die 
nicht bloß gnädige, ſondern wahrhaft freundſchaftliche 
Erwiederung des Königs Johann auf die Einladung 
des Germaniſten an den geiſtreichen Ueberſetzer 
Dante's, die Extrafahrt nach Dresden, wo in Gegen ⸗ 
wart des Königs alle Sammlungen gezeigt, Sophokles 
Oedipus auf Kolonos mit Mendelsſohn's Muſik, und 
am nächſten Abend die Antigone in gleicher Weiſe 
trefflich aufgeführt wurden. Manche Teilnehmer 


benutzten die Anweſenheit in Dresden und die Nähe 


der „ſächſ. Schweiz“ bei dem herrlichen Wetter 
zugleich auch zu einem lockenden und lohnenden Aus⸗ 
flug in dieſe, um auch auf ſolche Art durch den 
Genuß einer großartig ſchönen Natur ſich Geiſt und 
Körper für künftige Anſtrengung des Berufes zu 
zu ſtärken. 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


Geſchloſſene Schiffs -Frachten vom 12. October. 

London 3s. 10 d, Liverpool 48. 3 d. Engl. Canal 4s. 4 d., 
Kohlenbäfen od. Firth of Forth 3 s. und Grangemouth 
3 8. 15 d. pr. Or. Weizen. London 19 s. pr. Load Balken 
u. Mauerlatten. Grimsby 16 8. pr. Load Balken. Amiter- 
dam fl. 18 mit Ducaten u. Ungelder pr. Laſt Balken. 
Antwerpen od. Maas fl. 23 pr. Laſt Roggen. Bremer ⸗ 
hafen oder Geeſtermünde Ld'or. Thlr. 103 pr. Laſt eichene 
Planken. Chriſtiania 16 9055 Oſt⸗Norwegen 15 K u. 14 f, 
Drammen 15 , Hbg. Beo. pr. dän. Tonne Roggen. 
Copenhagen 23 K u. 5% pr. Cubik-⸗Fuß Balken. 


Schiffs-Rapport aus Ueufahrwaſſer. 
Geſegelt am 12. October. 
2 Schiffe m. Getreide, 3 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 13. October: 
Mearns, Sweet Home, v. Peterhead, m. Heeringen. 
Parlitz, Dampſſchiff Colberg, v. Stſttin, m. Gütern. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide u. 6 Schiffe m. Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: SO. 


Producten⸗ Berichte. 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 13. October. 
Weizen, 60 Laſt, 132pfd. fl. 405; 133pfd. fl. 400; 
129. 30pfd. fl. 3825; 131.32, 128. 29pfd. fl. 370; 
124pfd. fl. 345 Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, friſch, 125pfd. fl. 258 pr. 125pfd. 

Gerſte große, 114pfd. fl. 2354. 

Erbſen alte weiße fl. 270. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 13. October. 

Welzen 125—131pfd. bunt 56—62 Sgr. 

126—134pfd. hellbunt 60— 72 Sgr. 
Roggen 125 —128pfd. 43—-44 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch- 49—51 Sgr. 

do. Futter- 44— 48 Sgr. 

Gerſte kleine 108 —113pfd. 43—47 Sgr. 

große 112—118pfd. 38 —41 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 23—25 Sgr. 
Spiritus 14— 144 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Zingefommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergntsbeſ. Bethe a. Koliebken. Pfarrer Klebs 
n. Sohn a. Schöneck. Die Kaufl. Müller a. Stettin, 
Wolff a. Polen, Unger a. Plaueu u. Krauß a. Greven⸗ 
broick. Frau Rittergutsbeſ. Gräfin v. Prebentow nebft 
Fräul. Töchter a. Liſchnitz. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Rowe a. Memel, Ette u. Heldt a. Dres⸗ 
den, Landecker a. Deſſau, Salamonski a. Schmiegel und 
Steffens a. Aachen. 

Walter's Hotel: 

Pract. Arzt Dr. Wurſt a. Neuſtadt. Rentier 
Timreck a. Kl. Borkau. Poſthalter Wichert n. Fam. a. 
Warlubien. Kaufm. Becker a. Mewe. Frau Rentier in 
v. Laskowska a. Tyorn. 

Hotel drei Mohren: 

Gutsbeſ. Wagner a. Oſſowken. Buchhändler Rothe 
a. Genf. Die Kaufl. Fiſcher a. Meerane, Schöber aus 
Düren u. Renner a. Mannheim. 

Hotel de Thorn: 

Oberamtmann Donner n. Sohn a. Thorn. Guts⸗ 
beſ. Quittenbaum a. Skrzydlowka. Major a. D. Dieſtel 
a. Ernſthal. Fabrikant Lemke a. Elbing. Die Kaufl. 
Müller n. Gattin a. Danzig, Röder a. Chemnitz, Schir⸗ 
nick a. Stettin, Dannenbach a. Hannover, Reichert aus 
Gladbach u. Forſt a. Aachen. Fräul. Partikulierin 
Rogeska a. Wehlau. 

Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſ. Claaſſen a. Tiegenhof u. Joachimſohn 
a. Brieſen. Die Kaufl. Müller a. Danzig u. Lachmann 
a. Poſen. Fabrikant Petzold a. Elbing. Inſpector 
Struwe a. Stuhm. 


CE Beite Stralſunder Spielkarten 


(bei Abnahme von 5 Thalern wird ein Rabatt 
gegeben) empfiehlt 
L. G. Homann in Danzig, 
Jopengaſſe Nr. 19. 


Gründlichen Klavierunterricht nach den Klavierſchulen 


von Plaidy, Herz u. Müller ertbeilt für 16 Stunden 


A Thaler Laemmer, Seifengaſſe 8. 


General-Verſammlung des 


Stadt- Theater zu Danzig 


Mittwoch, den 14. Oetbr. (1. Abonnement No. 20.) 
Die Valentine. Schauſpiel in 5 Akten von 
G. Freitag. 

Donnerſtag, den 15. Oetbr. (2. Abonnement No, 1.) 


Figaro's Hochzeit. Komiſche Oper in 4 Akten 
von Mozart. 


Friedr.-Wilhelm-Schützenhaus 


Die angefündigte 


Soirée chiromagique 


von Mr. Albert 
findet Donnerſtag, den 15. October ftatt. 


r ˙ m ⅛ tm. ͥ — il 
Ban Beginne des neuen Schulſemeſters erlaubt 

ſich der Unterzeichnete fein vollſtändiges Lager 
aller in hieſigen und auswärtigen Schulen eingeführken 


Schulbücher, Atlanten ꝛc., 


in dauerhaften Einbänden und zu reellen Preiſen, 
zu empfehlen. 


L. G. Homann 
Buchhändler in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Für ein Brenn⸗Materialien⸗Geſchäft mit 
bedeutendem Abſatz wird ein zuverläſſiger 
cherer Mann als Aufſeher und zur 
Beſorgung leichter ſchriftlicher Arbeiten gefucht 
Derſelbe hat den Verſand zu leiten, das Arbeiter‘ 
Perſonal zu controliren und zu löhnen, über‘ 
haupt das Ganze zu überwachen. Jahres 
einkommen bei dauernder Stellung 
und freier Wohnung 700 Thaler 
Pr. Court., ſowie fonftige Neben 
Emolumente. Geeignete Reflektanten (Fach 
kenntniſſe ſind nicht erforderlich) belieben 

ſich zu wenden an 
J. Holz in Berlin, Fiſcherſtraße 24 


Stenographie. 


Wie in früheren Jahren, richten wir auch in dieſem 
Winter, an Auswärtige, welche die Stenographie 
durch Selbſtunterricht koſtenfrei erlernen wollen, die 
Bitte, ſich dieſerhalb an den Vorſitzenden des Vereins, 
Herrn Oehlſchläger, ſchriftlich zu wenden. 


Der Vorſtand des Stenographen⸗Vereins. 


TE In meinem Selbftverlage erſchien und iſt bei 
mir und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Offenes Wort an alle Patrioten 
des Danziger Wahlkreiſes. Preis 1 Sgr. 
Der Lehrer Violet. 


Ein gut erhalt. mahag. Pianoforte, tafelf . 
(65 Oct.) billig zu verk. Hundegaſſe 104, 2 Tr 
...... TT 


Dentler'ſche Leihbibliothef, 3. Damm 13 

Meinen geſchätzten Gönnern und Freunden erlaube 
ich mir meinen Dank auszuſprechen für das freundlich“ 
Wohlwollen, das mir im vorigen Jahre, bei Begründung 
meiner Leie- Anftalt, zu Theil geworden. Mit dem 
Dank verbinde ich die ergebene Bitte auch ferner mein 
noch junges Unternehmen durch recht zahlreiches Abonne⸗ 
ment zu unterſtützen, und werden wir, meine Frau und 
ich, nach Kräften bemüht ſein, das uns geſchen 
Zutrauen dadurch zu rechtfertigen, daß wir fortdauern 
die neueſten Werke für unfre Bibliothek anſchaffen, un 
fie bald möglichſt in die Hände unſrer geehrten Abonnenten 
gelangen laſſen werden. 

Der neue Catalog iſt bei mir zu haben. 


Rudolph Dentler. 
3. Damm Nr. 13. 


Preußiſchen Volks-Vereins. 


Die Mitglieder des Preußiſchen Volks ⸗Vereins im Danziger Stadt- und Landkreiſe und alle königstreues 
Männer, welche dem Wahlaufrufe der vereinigten Conſervativen d. d. Berlin, den 15. September “ 
beiſtimmen, werden ergebenſt erſucht, ſich zu einer am 


Mittwoch, den 14. d. Mts., Abends um 6 Uhr, 


121 4 337,90 12,0 Oſt. friſch, meiſt. klar. Him. i Er ; 
13 9 336.47 75 85 mäß. Him. — 1 im großen Saale des hieſigen Schützenhauſes abzuhaltenden General⸗Verſammlun möglich 
12 336,34 11,9 | SO. friſch, einzl. Wolk. ſichtb. ] vollzählig einfinden zu wollen. er Vorſtand. 
Berliner Börfe vom 12. October 1863. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


